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Es fing an mit «bedauerlichen Einzelfällen»
Unter dem Titel «Eine (fast) vergessene Seuche» widmete sich der Historiker Andreas Tscherrig am Dienstag im Museum zu Allerheiligen 
der Spanischen Grippe. Diese forderte in Schaffhausen rund 240 Todesopfer, in der Schweiz 24 500.

Andreas Schiendorfer

Die Spanische Grippe war weitaus verlust-
reicher als der Erste Weltkrieg und kostete 
mindestens 50 Millionen Menschen das 
Leben. In der Schweiz erkrankte beinahe 
die Hälfte der Bevölkerung; nach offizieller 
Statistik starben 24 449 Personen. Gemäss 
dem Historischen Lexikon der Schweiz, bei 
dem Andreas Tscherrig hauptberuflich 
arbeitet, stellt die Spanische Grippe die 
«grösste demografische Katastrophe der 
Schweiz im 20. Jahrhundert» dar. Und das 
also soll eine vergessene Seuche sein? Tat-
sächlich entstanden die ersten histori-
schen Studien erst 60 Jahre nach dieser 
Pandemie. Tscherrig untersuchte die Er-
eignisse 2016 in Basel, dieses Jahr in Nid-
walden. Für Schaffhausen hingegen liegt 
dank der Studie «Die böse Spanierin treibt 
ihr Unwesen» von Bernhard Ott bereits seit 
1998 eine «lesenswerte Pionierarbeit» vor. 
Am Dienstag hielt Tscherrig dazu ein Refe-
rat beim Historischen Verein.

Vor allem junge Menschen starben
Schaffhausen hatte 9570 Erkrankungen 

(19 Prozent der Bevölkerung) und 239 Todes- 
opfern (0,47 Prozent) zu beklagen. Der Refe-
rent wies aber, wie schon Bernhard Ott, da-
rauf hin, dass sich die Zahlen des Kranken-
kassenverbandes, des Amtsblatts und des 
regierungsrätlichen Verwaltungsberichts 
erheblich unterscheiden. Todesanzeigen 
des 27-jährigen Ernst Beck-Kiene und der 
19-jährigen Elise Wüst vom August 1918 zei-
gend, betonte Tscherrig, dass die Statisti-
ken nicht von den Einzelschicksalen ablen-
ken sollten. Das erste Todesopfer im Kan-
ton Schaffhausen war übrigens am 26. Juli 
der Schleitheimer Fuhrmann Jakob Meier.

Während heute besonders ältere Men-
schen und Kinder grippegefährdet sind, 
starben 1918 vor allem Männer und Frauen 
zwischen 20 und 40 Jahren. Die Gründe da-
für sind letztlich unklar, obwohl der Mili-

tärdienst und, zumindest in Schaffhausen, 
die Fabrikarbeit eine wesentliche Rolle ge-
spielt haben dürften. Der sprunghafte, 
kriegsbedingte Anstieg der Arbeitskräfte 
bei Georg Fischer trug jedenfalls dazu bei, 
dass man den Grossteil der Grippetoten in 
der Stadt beklagte, während dies gesamt-
schweizerisch eher in den Peripherien als in 
den städtischen Zentren der Fall war. Da 
man erst 1933 einen Influenzavirus isolie-
ren und als Erreger der Krankheit eruieren 
konnte, kam der Prävention eine entschei-
dende Bedeutung zu. Neben der Aufklä-
rung ging es wegen der Tröpfchenübertra-
gung in erster Linie um Versammlungsver-
bote aller Art. 

Schwieriges Versammlungsverbot
Tscherrig zeigte die dabei entstehen-

den Probleme auf. Nicht zuletzt war man 
sich des Krankheitsverlaufs in zwei be-
ziehungsweise drei Wellen noch nicht be-
wusst. Die ersten Grippetoten nahm man 
deshalb in Schaffhausen als bedauerliche 
Einzelfälle hin, und das Abflachen der ers-
ten Grippewelle im September führte zu ei-
nem verfrühten Aufatmen. Der negative 
Höhepunkt folgte erst Mitte Oktober, und 
Mitte Dezember kam es zu einer dritten 
Spitze. Die Durchsetzung des am 20. Au-
gust erfolgten Versammlungsverbots war 
schwierig. Sollte man auch Gottesdienste 
verbieten, und wie war gegen überfüllte 
Trams vorzugehen? Im Zusammenhang 
mit dem Landesstreik im November wurde 
das Verbot vom Stadtrat vorübergehend  
sogar aufgehoben. 

Das Kantonsspital war bald schon über-
füllt, weshalb in aller Eile am 15. Oktober 
1918 im Rheinschulhaus ein Notspital un-
ter der Leitung von Bezirksarzt Bernhard 
Joos eröffnet wurde, für das man per Inse-
rat Notpflegerinnen suchte. Die Pflege der 
Kranken forderte ebenfalls ihre Opfer – so 
erlag im Dezember die Assistenzärztin Lily 
Mühlberg der Grippe. 

Tscherrig behandelte in seinem Refe-
rat auch die sich im Nachhinein stellenden 
Fragen der Entschädigung. Zudem deutete 
er an, dass die Forschung auch auf Fami-
liengeschichten ausgedehnt werden sollte.
Die Grippe ist nach wie vor eine häufige To-
desursache. Jährlich sterben daran in der 

Schweiz zwischen 400 und 1000 Personen. 
Nach der starken Grippewelle im Frühjahr 
2015 waren es sogar 2500. Vergessen geht 
die Grippeseuche heute zwar nicht mehr; 
vielleicht wird aber, wenn es um Schutz-
impfungen geht, ihre Gefährlichkeit ver-
drängt. 

Inserat vom 13. August 1918 im «Schaffhauser Intelligenzblatt».  BILD ARCHIV SN

«Trotz aller 
 Statistiken darf 
man die tragi-
schen Einzel-
schicksale nicht 
vergessen.»
Andreas Tscherrig 
Historiker

Traditionsgeschäft findet Nachfolgerin
Nach 41 Jahren im Schaffhauser Modebusiness tritt Lucia Oechslin in den Ruhestand. Ihr Geschäft  
an der Vorstadt schliesst per Ende Jahr seine Türen.

Tamara Schori

Im Modeladen Oechslin an der Ecke 
Vorstadt und Löwengässchen herrscht 
derzeit Totalausverkauf mit reduzierten 
Preisen. Das lockt viele Kunden an, 
denn schliesslich hängen an den Klei-
derbügeln bekannte Modemarken wie 
Wolford, Eva Kyburz und Annette Görtz. 
Inhaberin Lucia Oechs lin rechnet da-
mit, dass bis zur Schliessung des Ladens 
Ende Dezember alle Kleider und Acces-
soires verkauft werden können. Dann 
ist die Ära Oechslin zu Ende. «Ich habe 
über das Pensionsalter gearbeitet. Zu-
dem muss man stets wissen, wann ge-
nug ist», erklärt Lucia Oechslin das Aus 

des Geschäfts. Gemeinsam mit ihrem 
Mann Christoph Oechslin führt sie seit 
neun Jahren den Bekleidungsladen für 
Frauen.

Ganz in Schwarz gekleidet deutet Lu-
cia Oechslin auf einen Kaschmirschal: 
«Ich verkaufe nur Kleider, die ich selber 
auch tragen würde.» Diese Einstellung 
habe sich stets bewährt, vor allem bei 
den Stammkunden.

41 Jahre in der Modebranche
In der Schaffhauser Modebranche 

ist Lucia Oechslin insgesamt sogar seit 
41 Jahren umtriebig: Als 27-Jährige 
übernahm sie die Perosa-Filiale in der 
Oberstadt und führte diese zwölf Jahre. 

Im 1989 stiess ihr Ehepartner Christoph 
Oechslin dazu. Zusammen haben sie 
die Wolford-Boutique geführt. 2009 
folgte dann die Eröffnung des Klei-
dergeschäfts Oechslin an der Vorstadt 
29. Der Namenswechsel dazumal kam 
nicht von ungefähr, erklärt Christoph 
Oechslin: «Als alteingesessene Familie 
in Schaffhausen ist der Name bekannt.»

Mehr Zeit für Familie und Freunde
«Mit viel Freude, Ausdauer, Fleiss und 

einem Quäntchen Glück», habe sie es ge-
schafft, erfolgreich selbständig zu ge-
schäften, erklärt Lucia Oechslin lachend. 
Traurig über die jetzige Ladenschlies-
sung ist sie jedoch nicht: «Vielleicht 
kommt die grosse Wehmut jedoch noch 
am letzten Arbeitstag.» Im baldigen Ru-
hestand möchte sich das Ehepaar ihrer 
Familie und ihren Freunden in Öster-
reich und Schaffhausen widmen.

Generationenwechsel
Für einen nahtlosen Übergang der 

Räumlichkeiten hat das Ehepaar in der 
Zwischenzeit gesorgt: Simone Weber 
(33), gebürtige Schaffhauserin, tritt in 
die Fussstapfen der Oechslins. Die ge-
lernte Modeverkäuferin öffnet voraus-
sichtlich im Frühling eine nach ihr be-
nannten Boutique mit international be-
kannten Modelabels. «Ich werde aber 
auch jungen, unbekannten Designern 
eine Plattform bieten», so Weber. Sie 
lege Wert auf qualitativ hochstehende 
Mode, wobei für jedes Portemonnaie et-
was dabei sein soll. Mit Weber hat sich 
Lucia Oechslins Wunsch nach einer 
kompetenten Nachfolge erfüllt: «Es ist 
ein Generationenwechsel im Gange.  
Simone Weber ist eine junge, motivierte 
und modebegeisterte Person.»

Lucia und Christoph Oechslin freuen sich auf die gemeinsame Zeit mit ihrer Familie.  
Die beiden führen noch bis Ende Jahr das Modegeschäft Oechslin.  BILD JULIA LEPPIN

Der Regierungsrat hat die Stimmrechts-
beschwerde der SVP zur Festsetzung 
des städtischen Steuerfusses abgelehnt. 
In seinem Entscheid hielt er aber fest, 
dass es sich beim Steuerfuss von 96 Pro-
zent um eine Steuererhöhung handle. 
Der Stadtrat und eine Mehrheit des Par-
laments hatten bisher argumentiert, es 
handle sich um eine Beibehaltung, da 
der Steuerrabatt befristet sei.

Die SVP bezeichnet den Entscheid des 
Regierungsrats als Ohrfeige für den 
Stadtrat. Wie sehen Sie das?
Daniel Preisig: Ich würde es so formulie-
ren: Der Regierungsrat kommt in seiner 
juristischen Beurteilung zu einem an-
deren Schluss als der städtische Rechts-
dienst. Das gilt es zu akzeptieren. 

Der Regierungsrat hält in seinem Ent-
scheid fest, dass das kantonale Recht 
keinen Steuerrabatt vorsieht. Warum 
hat ihn der Stadtrat eingeführt?
Preisig: Die Stadt Schaffhausen hat in 
den letzten Jahren einmalige und aus-
serordentliche Erträge aus Unterneh-
menssteuern verzeichnet. In dieser Si-
tuation ist es sinnvoll, die Steuerbelas-
tung temporär zu reduzieren. Wir  haben 

immer von einem befristeten Rabatt  
geredet. Der Steuerfuss wird jedes Jahr  
in Kenntnis der aktuellen finanziellen  
Situation neu festgelegt.

Welche Formulierung wird der Stadt-
rat künftig verwenden: Steuerrabatt 
oder Steuersenkung?
Preisig: Das kann ich noch nicht sagen. 
Ich finde es, ehrlich gesagt, etwas spitz-
findig, lange über solche juristische For-
mulierungen zu diskutieren. Mit dem 
Entscheid des Regierungsrates zur Ab-
stimmungsbeschwerde ist klar, dass die 
Nicht-wieder-Gewährung eines Steuer-
rabatts als Steuerfusserhöhung zu de-
klarieren ist.

Die SVP sagt, sie habe schon fast alle 
Unterschriften für das Referendum zur 
Festsetzung des Steuerfusses zusam-
men. Wann könnte die Abstimmung 
dazu stattfinden?
Preisig: Der Stadtrat wird nach Einrei-
chung und Prüfung der Referendums-
unterschriften einen Abstimmungster-
min festlegen. Wir haben ein Interesse 
daran, dass die Abstimmung baldmög-
lichst stattfindet. Ein möglicher Ab-
stimmungstermin ist der 24. März 2019.

Kommt das Referendum zustande, 
steht die Stadt ab 1. Januar ohne 
rechtskräftiges Budget da. Sie und die 
Stadtschreiberin waren sich uneins, 
was dies für Folgen hätte. Wie ist der 
aktuelle Stand?
Preisig: Die rechtlichen Abklärungen 
zur Gültigkeit des Budgets trotz Steuer-
fussreferendum sind noch nicht abge-
schlossen. (heu)

Nachgefragt

«Wir haben immer von einem 
befristeten Rabatt geredet»

Daniel Preisig (SVP)
Finanzreferent der Stadt  
Schaffhausen
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